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      Zusammen mit der Erzieherin versuchen die Kinder herauszufinden, aus welchen 

Materialien die Gegenstände bestehen, die nicht magnetisch sind. Sie suchen gemeinsam 

nach Namen für die Materialien und formulieren Beschreibungen.

Im Freispiel erfreut sich ein Konstruktionsspiel bestehend aus kleinen Stabmagneten und 

Metallkugeln großer Beliebtheit. Auch dieses wird zum systematischen Forschen genutzt. 

Kann man die Kugeln oder die Stabmagnete jeweils miteinander verbinden und daraus 

z. B. lange Schlangen bauen? Können die Stabmagnete und Metallkugeln miteinander 

verbunden und daraus ein stabiles Haus, ein Turm oder eine Pyramide gebaut werden? 

Wie viele Kanten bzw. Ecken hat das Bauwerk? Welche Formen weist die Konstruktion auf 

(Dreieck, Vieleck, Punkte)? Welches Gebilde ist das höchste oder längste? Wie viele Einzel-

teile wurden verbaut? 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte zum Thema Mathematik „Flächen und 

Körper“  

Viele Kinder nutzen die Chance und fotografieren ihre Konstruktion. Die Fotos und die 

geometrischen Informationen zum Bauwerk werden verwendet, um die Dokumentation 

zum Projekt zu vervollständigen. 

Wie auch schon bei anderen Projekten, bereiten die Kinder gemeinsam mit der Erzieherin 

einen Geschichtentag zum Thema vor. Jedes Kind fragt zu Hause, in der Bibliothek oder bei 

Freunden, Bekannten und Verwandten nach Büchern und Geschichten über Magnete. Es 

stellt sich heraus, dass die Kinder aus der zusammengetragenen Auswahl die Bücher über 

Jim Knopf12 am liebsten mögen.

Jonas bringt eine kurze Erzählung von seiner Oma mit, die früher als Näherin gearbeitet 

hat. Sie berichtete, wie die auf dem Boden liegenden Näh- und Stecknadeln wiedergefun-

den und aufgehoben wurden – mit einem Magnet und einem Metalldeckelchen. 

Die Kinder stellen dies nach, indem sie auf dem Boden viele der kleinen magnetischen Ge-

genstände (z. B. Muttern, Unterlegscheiben, Büroklammern) verteilen, die sie zum Skulp-

turenbau genutzt hatten, um sie mit dem „Magnetstaubsauger“ wieder einzusammeln. 

Ein Magnet haftet auf der einen Seite eines Metalldeckels, mit der Deckelunterseite wird 

kurz über den Boden „gefahren“. Dabei bleiben die magnetischen Kleinteile am Deckel 

haften und werden so zur Aufbewahrungsbox gebracht. Entfernen die Kinder den Magnet 

von der Deckeloberseite, fallen alle Kleinteile in die Box. Diese Idee wird zu einem Wettbe-

werbsspiel ausgebaut: Wer sammelt eine bestimmte Anzahl an magnetischen Kleinteilen 

am schnellsten ein? – Egal, ob mit der bloßen Hand, mit der Unterstützung eines Magnets 

oder unter Verwendung anderer Hilfsmittel. 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte „Ein Magnet wirkt durch Materialien 

hindurch“ 

12	 Vgl. Ende, M. (2004)

Mögliche Lernerfahrung:

Mit Hilfe von Magneten kann 
man konstruieren.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Beim Stöbern in der Kinderbücherei entdeckt Anna, die den Kompass mitgebracht hatte, 

ein Buch über den Nordpol13. Dieses lenkt das Interesse der Kinder wieder auf den Kom-

pass. Der Kompass, der bis dahin im Projektregal lag, wird geholt, und die Kinder denken 

darüber nach, in welcher Richtung sich wohl der Nordpol befindet. Zusammen mit einem 

Elternteil, das sich damit auskennt, beschäftigen sich die Kinder mit der Handhabung des 

Kompasses. Der Kompass wird zum Begleiter der Kinder. Bei fast jeder Exkursion versu-

chen sie, die Himmelsrichtungen zu bestimmen. 

Eltern borgen der Kita-Gruppe einen Globus, außerdem wird eine kindgerechte Weltkarte 

im Gruppenraum aufgehängt. Darauf wird jeweils der Nordpol markiert. Einige Kinder in-

teressieren sich sehr für das Leben am Nordpol. Insbesondere die Eisbären sind spannend  

für sie.14

 

In der Magnetsammlung befindet sich ein Magnet, auf dem dessen Nord- und Südpol mar-

kiert ist. Dieser wird verwendet, um herauszufinden, wo sich auch bei allen anderen nicht 

gekennzeichneten Magneten der Nordpol befindet. Hierbei nutzen die Kinder ebenfalls 

ihre in vorangegangenen Aktivitäten gesammelten Erfahrungen: Gleichnamige Pole von 

Magneten stoßen sich ab, ungleichnamige Pole ziehen sich an. Die Nordpole aller Magnete 

werden mit einem kleinen Eisbärenbild versehen. 

Neben dem Thema „Eisbären am Nordpol“ finden die Kinder aber auch die Erfahrung und 

Erkenntnis spannend, dass sich Magnete gegenseitig abstoßen können.      In einem 

kleinen Wettbewerb versuchen sie, auf ein Stück Papier in DIN A6-Größe möglichst viele 

Blockmagnete zu legen. Dabei sollten sich die Magnete nicht berühren. Dies erfordert ein 

geschicktes Anordnen, da genau darauf geachtet werden muss, wie die Pole zueinander 

ausgerichtet werden und in welchem Abstand die Magnete zueinander liegen.      Nach 

dem Anordnen einer möglichst hohen Anzahl von Magneten auf dem Papier, malen die 

Kinder deren Umrisse nach. So können sie auch später nachvollziehen, welche Lösung sie 

gefunden haben, und sich darüber mit anderen austauschen.

Dabei entdecken die Kinder, dass ein Magnet auf Grund der Abstoßungskräfte zwischen 

gleichnamigen Polen durch einen zweiten bewegt werden kann. Diese Beobachtung wird 

genutzt, um kleine, leichtgängige Spielzeugautos berührungslos vorwärts zu bewegen: 

Ein Magnet wird geschickt an einem der Autos befestigt, ein zweiter so gehalten, dass die 

magnetischen Abstoßungskräfte wirksam werden. Die Kinder verwenden Kreppband, um 

eine Straße auf dem Boden des Gruppenraums zu markieren, auf der sie dann versuchen, 

die Autos durch Magnetkraft zu bewegen. 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte „Zwei Magnete können sich nicht nur 

anziehen, sondern auch gegenseitig abstoßen“  

Mögliche Lernerfahrung:

Ein Kompass zeigt die Lage des 
magnetischen Südpols bzw. 
des geografischen Nordpols 

der Erde an.  

Mögliche Lernerfahrung:

Magnete stoßen sich 
gegenseitig ab, wenn ihre 

gleichnamigen Pole zueinan-
der gerichtet sind; ungleichna-

mige Pole ziehen sich an.

13	 Vgl. Mallwitz-Mertiny, J. (2010)
14	 Vgl. Gansloßer, U. (2010)
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Das Projekt „Forschen mit Magneten“ läuft nun schon über einen längeren Zeitraum. Wie 

bereits die Erkenntnisse aus vorangegangenen Projekten zeigten, entwickeln sich mit dem 

wachsenden Erfahrungsschatz der Kinder immer neue Ideen und Fragen zum Thema. 

In einer Kinderkonferenz wird von den Kindern und der Erzieherin mehrheitlich beschlossen, 

dem Projekt „Forschen mit Magneten“ mit einem Fest einen weiteren Höhepunkt zu geben. 

Diskutiert wird, ob die Feier gruppenintern oder für die gesamte Kita gestaltet werden soll. 

Da es zwischen den Kindern auch gruppenübergreifende Freundschaften gibt, wird die 

Entscheidung getroffen, alle am Fest teilhaben zu lassen. Im Mittelpunkt sollen Spiele mit 

Magneten stehen, die von den Kindern, Eltern und der Erzieherin gemeinsam entwickelt und 

gebaut werden. Das schließt neben der Ideenfindung und dem Bauen auch das Besorgen 

aller notwendigen Materialien sowie eine Beschreibung der Spiele in Form von Anleitungen 

ein. Dies ist eine komplexe, viele Kompetenzen voraussetzen-

de, aber auch sehr motivierende Herausforderung 

sowohl für die Kinder als auch für die Erzie-

herin. Die Eltern unterstützen sie bei dieser 

Aufgabe gern. 

Die in dieser Projektphase entwickelten 

Spielideen – einschließlich kurzer Beschrei-

bungen – sind im nachfolgenden Kapitel

zusammengestellt sowie unter 

www.haus-der-kleinen-forscher.de zu finden.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Kinder und Erwachsene bereiten mit viel Engagement ein Forscherfest vor. Gemeinsam 

werden Spiele erdacht und gebaut. Dies geschieht sowohl in der Kita als auch zu Hause. 

Nachfolgend wurden einige Kurzbeschreibungen möglicher Spiele sowie Bilder zusam-

mengetragen. Ausführlichere Darstellungen und Fortsetzungsideen können unter 

www.haus-der-kleinen-forscher.de nachgelesen werden. 

Eine Magnettafel oder Metallplatte wird leicht gekippt aufgestellt oder gehalten. Legen 

die Kinder eine Murmel an der oberen Kante auf die Platte, wird sie auf dem kürzesten 

Weg nach unten rollen. Es stehen nun z. B. Teile eines Magnetlegespiels zur Verfügung, 

die die Kinder so auf der Magnettafel oder Metallplatte anordnen, dass sie der Murmel 

eine Bahn vorgeben und dadurch ihren Weg verlängern. Wie muss die 

Bahn angelegt werden, damit die Murmel möglichst lange 

vom obersten zum untersten Punkt rollt? 

Materialien: Teile eines Magnetlegespiels, 

Magnettafel oder Metallplatte, kleine Murmeln

Eine kleine magnetische Figur oder ein Miniaturfahr-

zeug soll entlang eines gemalten Parcours bewegt 

werden. Die Bewegung soll mittels eines Magnets 

erreicht werden, der unterhalb der Zeichnung geführt 

wird (z. B. ein Stabmagnet, ein Scheibenmagnet, der auf ein 

Leistenstück geklebt wurde, oder gut zu greifende Magnete). Den 

Parcours, ob nun als Rennstrecke, Fluss, Weg o. Ä. gestaltet, können die Kinder mit Stiften 

selbst malen und das ca. DIN A4 große Papier dann auf einer stabilen Pappe oder dünnen 

Sperrholzplatte (z. B. mit Klammern) befestigen. Mit Hilfe eines Klebestreifens 

können nicht-magnetische Materialien mit magnetischen verbunden wer-

den: Z. B. kann ein Plastikauto durch das Ankleben einer Büroklammer 

letztlich auch durch einen Magnet fortbewegt werden. 

Materialien: DIN A4-Papier, Stifte, magnetische Miniaturfahrzeuge 

oder -figuren, Magnete, die durch eine Papierauflage hindurch 

wirken, evtl. Büroklammern und Klebeband 

Der kürzeste Weg ist 
nicht immer der beste 

– Eine Hindernisstrecke 
für die Murmel

Unterwegs auf 
Straße und Fluss

ein Fest rund um Magnete

Anziehende Entdeckungen und bewegende Ideen
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Stahlwollschwämme werden in kleine Stücke geschnitten und 

in transparente, gut verschließbare Kunststoffdosen gefüllt. 

Die Dosen müssen fest verschlossen und mit Klebeband 

umklebt werden. Passend zur Grundfläche der Dosen 

schneiden die Kinder Papierstücke zu, auf die sie mit 

wenigen Strichen Gesichter ohne Haare malen. Die Bilder 

befestigen sie dann am Boden der Dosen, so dass die Ge-

sichter von oben zu erkennen sind. Mit Hilfe eines Stabma-

gnets, der am Boden der Dosen entlang bewegt wird, können 

die Kinder die Stahlwollstücke so verschieben, dass die gemalten 

Gesichter Frisuren oder Bärte bekommen.

Materialien: durchsichtige Kunststoffdosen, Papier in der Größe der Grundfläche der  

Dosen, Stahlwollschwamm, Stabmagnet, Klebestreifen, Stifte 

Es wird ein längeres Stück von einem breiten durchsichti-

gen Schlauch benötigt. Die Kinder stecken kleine magne-

tische Gegenstände (z. B. Büroklammern, Stahlkugeln) 

in den Schlauch und bewegen diese mit Hilfe eines 

Magnets bis zum anderen Ende hindurch. 

Materialien: mindestens 1 m durchsichtiger Aquari-

umsschlauch (mindestens 8 mm Innendurchmesser), 

stärkere Magnete, kleine magnetische Gegenstände 

passend zum Schlauchinnendurchmesser

Ein kleiner Stabmagnet oder ein länglicher magnetischer Gegenstand wird mit Stoff umwi-

ckelt – das ist die Maus. Auf einem größeren (Kunststoff-)Deckel mit Rand (von Aufbewah-

rungsboxen) bauen die Kinder aus Duplosteinen ein Mäuselabyrinth. Die Kinder einigen sich 

auf ein Ziel (z. B. ein Stück Käse) für die Maus, zu dem diese durch das Labyrinth bewegt 

werden soll. Das Mäuschen wird mit Hilfe eines stärkeren 

Magnets, der unter dem Deckel entlang geführt wird, 

durch das Labyrinth geleitet. 

Materialien: Kunststoffdeckel (möglichst mit 

Rand), länglicher (ca. 3 cm) magnetischer 

Gegenstand, ein wenig Stoff, Klebeband, 

Duplosteine, gut handhabbarer stärkerer 

Magnet

Wenn einem die Haare 
zu Berge stehen …

Enge Gassen

Mäuselabyrinth

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Wissenswertes für 
interessierte Erwachsene

Naturwissenschaftliche Hintergründe

Was kennzeichnet 
das Phänomen 
Magnetismus?

Kann der Mensch 
Magnetismus 

wahrnehmen?

Welchen Ursprung 
hat das Wort 

Magnetismus?

Zufällig liegt der Kompass, den Anna von ihrem Vater mitgebracht hat, auf dem 

Tisch. Eric legt seine Schere daneben. Die Kompassnadel bewegt sich. Er nimmt 

die Schere wieder weg, die Kompassnadel bewegt sich erneut. Eric ist fasziniert. 

Es hat sich eine Kraft geregt, die gewöhnlich nicht von uns wahrgenommen wird. 

Mit dem Begriff „Magnetismus“ wird ein physikalisches Phänomen bezeichnet, das sich 

als anziehende und abstoßende Kraftwirkung zwischen zwei Magneten, magnetisierten 

Materialstücken oder auch bewegten elektrischen Ladungen äußert. Die naturwissen-

schaftlichen Erklärungen zu diesem Thema sind jedoch sehr komplex und werden teil-

weise noch erforscht. 

Im Alltag beobachtet und nutzt man sehr häufig die anziehende Kraft eines Magnets auf 

Objekte, die aus Eisen, Stahl, Nickel oder Kobalt bestehen. Diese Art des Magnetismus 

wird als Ferromagnetismus (von lat. Ferrum = Eisen) bezeichnet und grenzt sich von ande-

ren Erscheinungsformen des Magnetismus, wie beispielsweise dem Elektromagnetismus, 

Paramagnetismus oder Diamagnetismus, ab.

Der Magnetismus – bzw. die magnetische Anziehung und Abstoßung – gehört zu den fun-

damentalen Kräften der Natur. Auch die Gravitation, die Massenanziehung bzw. Wechsel-

wirkung zwischen Massen wie sie z. B. zwischen Erde und Sonne besteht und die oft auch 

als Erdanziehungs- oder Schwerkraft bezeichnet wird, ist eine der vier Grundkräfte der 

Physik.

Menschen haben kein Organ, um Magnetismus wahrzunehmen. Sie können ihn nicht  

fühlen, schmecken, riechen, hören oder sehen, sondern ihn nur anhand seiner Wirkung 

auf andere Objekte erkennen. Diese Wechselwirkung zwischen Magnet und Gegenstand 

hat der Mensch gelernt und nutzt sie für den Bau von Gerätschaften (z. B. Kompass), die 

ihm helfen, sich in Raum und Zeit zu orientieren.

Zum Ursprung des Begriffs „Magnetismus“ gibt es viele Aussagen: Eine der ersten 

schriftlich überlieferten Bemerkungen zum Magnetstein soll von dem Philosophen und 

Naturforscher Thales von Milet (ca. 624 – 546 v. Chr.) stammen. Thales Heimatort Milet lag 

unweit der Stadt Magnesia (in der heutigen Türkei), in deren Umgebung ein eigenartiges 

Erz gefunden wurde, das Eisen anziehen konnte – „ein Stein, der eine Seele habe“. Dieser 
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Naturwissenschaftliche Hintergründe

Vergleich entstammt der Überlegung, dass Seelen und Magnetismus die gemeinsame  

Eigenschaft haben, etwas in Bewegung zu setzen, jedoch materiell nicht direkt fassbar 

sind. Das Erzgestein wird „Magneteisenstein“ oder „Magnetit“ genannt – vermutlich von 

dem Stadtnamen Magnesia hergeleitet. 

In einer griechischen Legende wird vom Hirten Magnes berichtet. Dieser hatte beim 

Viehhüten seinen Stock, der eine Eisenspitze besaß, auf einen Stein gesetzt. Als er seinen 

Stock beim Weitergehen anheben wollte, gelang ihm dies nicht. Aber der Stock konnte ja 

nicht plötzlich schwerer geworden sein – er wurde jedoch stark von dem Stein angezogen. 

Auch dieser Hirte wird in der Literatur als Namensgeber für den Magnetismus benannt.15 

Ein Magnet ist ein Körper, der aus einem Material besteht, das bestimmte andere Materi-

alien anzieht. Zwischen zwei Magneten können sowohl anziehende als auch abstoßende 

Kräfte wirken. Magnetische Anziehung oder Abstoßung ist ein grundlegendes Naturphä-

nomen. Natürliche magnetische Steine haben beliebige Formen. Magnete, die der Mensch 

herstellt, sind zumeist als Stäbe, Quader oder Scheiben geformt und unterschiedlich 

lang und breit. Ein Hufeisenmagnet entsteht beispielsweise aus einem u-förmig geboge-

nen Magnetstab. Man unterscheidet zwischen Magneten, die ihren Magnetismus nicht 

verlieren (Dauer- bzw. Permanentmagnet), und Materialien, die nur kurzzeitig magnetisiert 

bleiben (s. u.). 

Madita, Eric, Ole und die anderen Kinder der Gruppe erkunden im Laufe ihres Projekts 

verschiedene Eigenschaften von Magneten. Sie fanden u. a. heraus, dass Magnete über 

mehrere Zentimeter hinweg andere magnetische Gegenstände anziehen können. 

Der Raum zwischen Magnet und magnetischem Gegenstand ist nicht leer, auch wenn 

weder etwas zu sehen noch zu ertasten ist. Ein Magnet hat ein magnetisches Feld, das 

sich räumlich um ihn herum ausbreitet. Dieses für die anziehende (aber auch abstoßende) 

Wirkung eines Magnets verantwortliche Kraftfeld kann – nach einer Idee des englischen 

Chemikers und Physikers Michael Faraday (1791 – 1867) – mit Hilfe von feinen Eisenspä-

nen sichtbar gemacht werden, die sich unter Einfluss des Magnetfelds zu (Feld-)Linien 

anordnen.

Beim Betrachten der Feldlinien fällt auf, dass diese in zwei Berei-

chen (bei einem Stabmagnet z. B. an dessen Enden) besonders eng 

beieinander liegen, während sich der Abstand zwischen ihnen nach 

außen vergrößert. Der Abstand zwischen benachbarten Feldlinien 

ist ein Anhaltspunkt für die Stärke des Magnetfelds: Je dichter die 

Feldlinien sind, desto stärker ist das magnetische Kraftfeld, also 

die Anziehungskraft. Die Bereiche des Magnets, in denen die 

Feldlinien sich besonders stark verdichten, werden Pole genannt. 

Der Magnet wirkt also vornehmlich an den Polen anziehend auf 

magnetische Gegenstände. 

Was ist ein Magnet?

Wodurch übt ein 
Magnet Kraft auf 
andere Körper aus?

15	  Vgl. Röller, N. (2010); Lührs, O. (2010)



Wie viele Pole hat 
ein Magnet?

 

Wie wirken die beiden 
Pole eines Magnets? 

Was geschieht, wenn 
ein Material magne-
tisch wird? Bleibt es 

dauerhaft magnetisch?
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Alle Magnete haben zwei Pole. Die Pole sind nicht gleich – der eine Pol wird auch als 

magnetischer Nordpol (oft rot markiert), der andere als magnetischer Südpol (oft grün 

markiert) bezeichnet. Zerbricht man einen Magnet, (wie es den Kindern mit Oles 

Rohmagnet passiert ist), so ist jedes der Bruchstücke wieder ein Magnet und hat jeweils 

einen magnetischen Nord- und einen Südpol. Das ist der Grund, weshalb Magnete auch 

Dipole genannt werden, was so viel wie „zwei Pole“ bedeutet.

Manchmal ziehen sich zwei Magnete an, und manchmal stoßen sie sich ab – je nachdem, 

welche Pole aufeinander treffen. Dass ein Magnet mit zwei sich voneinander unterschei-

denden Polen ausgestattet ist, können Kita-Kinder im Laufe ihrer Forschungstätigkeiten 

erfahren: Die abstoßende Kraft können sie deutlich spüren, wenn sie versuchen, zwei 

magnetische Pole mit gleichem Namen (= gleichnamige Pole, z. B. Nordpol und Nordpol) 

zusammenzubringen. Das ist gar nicht so einfach, denn gleichnamige Magnetpole stoßen 

sich ab. Ungleichnamige Pole (Nord- und Südpol) dagegen ziehen sich an. Im Unterschied 

dazu werden magnetische Gegenstände (z. B. eine Büroklammer) sowohl vom Nordpol als 

auch vom Südpol eines Magnets angezogen.

Setzt man das Zerbrechen eines Magnets gedanklich so lange fort, bis viele winzige Magnete 

entstanden sind, so kann man sich diese auch als so genannte „Elementarmagnete“ (Kleinst-

magnete) vorstellen. Das Modell der Elementarmagnete kann beschreiben helfen, was bei der 

Magnetisierung von Materialien geschieht:

Mateo ist erstaunt darüber, dass eine Metallkugel, die er an einen Magnet hängt, eine weite-

re Metallkugel festhalten kann. Die Kugeln wurden also durch den Kontakt mit dem Magnet 

zeitweilig selbst zu einem Magnet. 

Ein magnetisierbares Material bzw. eins, das von einem Magnet angezogen wird, enthält viele 

Elementarmagnete, die aber nicht „geordnet“ sind. D. h., die Pole zeigen in unterschiedliche 

Richtungen, und von außen sind an dem Material keinerlei magnetische Eigenschaften fest-

stellbar. 

Hat das Material nun Kontakt zu einem Dauermagnet, verursacht dieser eine Ausrichtung bzw. 

Parallelstellung der Elementarmagnete. Das Material hat nun auch ein magnetisches Kraftfeld. 

Ohne die ordnende Kraft des Dauermagnets verliert das Material jedoch mit der Zeit seine 

anziehende Wirkung – es ist also nur so lange ein Magnet, wie der Restmagnetismus wirkt. 

Für Dauermagnete werden Materialien gewählt, deren Elementarmagnete dauerhaft 

ausgerichtet bleiben, indem hohe Magnetfelder von außen kurzzeitig aufgelegt werden 

– unter normalen Bedingungen verlieren sie ihre Magnetkraft nicht mehr. Mechanische 

Einwirkungen (z. B. Hammerschläge) oder sehr hohe Temperaturen können jedoch einen 

schädigenden Einfluss auf das Kraftfeld eines Magnets haben.
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Es können Materialien bzw. Materialienmischungen von einem Magnet angezogen oder zu 

einem Magnet verarbeitet werden, die Eisen, Nickel oder Kobalt enthalten. Eisen wird aus 

natürlich vorkommendem Eisenerz gewonnen und kann auch zu Stahl verarbeitet werden. 

Nickel und Kobalt findet man ebenfalls in der Natur.

Die Stärke eines Magnets hängt weder von seiner Form noch von seiner Größe ab, sondern 

von den Materialien, aus denen er besteht. 

Während ihres Projekts testen die Kinder bei verschiedenen Münzen, ob diese von einem 

Magnet angezogen werden. 

Im europäischen Raum sind Münzen mit kleinen Werten, also ein Cent, zwei Cent und fünf 

Cent (ferro-)magnetisch. Ein-Euro- und Zwei-Euro-Münzen sind nur geringfügig magne-

tisch. Die Ein-, Zwei- und Fünf-Cent-Münzen enthalten Stahl, während in den Ein- und 

Zwei-Euro-Münzen Nickel zu finden ist.

In Reinform sind die benannten Materialien (Eisen, Stahl, Nickel, Kobalt) nur wenig mag-

netisch. Werden sie geschmolzen und in bestimmten Mengenverhältnissen miteinander 

vermischt (Legierungen), so verstärken sich die magnetischen Eigenschaften. Es wurde 

herausgefunden, dass sogar das Beimischen bestimmter nicht-magnetischer Stoffe zur 

Erhöhung der magnetischen Kräfte von Legierungen führen kann. Magnete mit einer sehr 

hohen Anziehungskraft sind beispielsweise so genannte Neodym-Magnete. 

Die Legierungen, aus denen Magnete bestehen, sind sehr spröde und an den Bruchstellen 

körnig, rau und oftmals scharfkantig. Zum Schutz der Magnete, aber auch zum Schutz der 

Nutzer, werden die Magnete häufig ummantelt bzw. mit einer Schutzschicht versehen. Für 

die Ummantelung werden Materialien gewählt, die das Kraftfeld der Magnete nicht beein-

flussen oder abschwächen, wie z. B. Plastik.

Die (ferro-)magnetischen Kräfte können generell durch Materialien gemindert werden, die 

magnetisierbar sind. Schiebt man beispielsweise den Deckel einer Blechdose zwischen ei-

nen magnetischen Gegenstand und einen Magnet, wird die Anziehungskraft des Magnets 

vermindert. Allerdings sollte dabei der Magnet keinen direkten Kontakt zu dem Deckel 

haben, da dieser dann selbst wieder zu einem Kurzzeitmagnet werden würde.

 

Durch alle anderen Materialien (z. B. Papier, Wasser, Plastik, Luft oder Holz) wirkt das 

magnetische Kraftfeld prinzipiell hindurch. Ist die hindernde Schicht jedoch breiter als das 

um den Magnet herum wirksame Kraftfeld, so wird auf der Rückseite des Hindernisses 

keine Kraftwirkung des Magnets mehr spürbar sein. 

Welche Materialien kön-
nen von einem Magnet 
angezogen oder selbst 
magnetisch werden?

Wovon hängt die Stärke 
eines Magnets ab?

Weshalb sind die 
meisten Magnete 
ummantelt?

Kann das Kraftfeld 
eines (Ferro-)Magnets 
abgeschirmt werden?

Naturwissenschaftliche Hintergründe



magnetischer Südpol

geografischer Nordpol

magnetischer Nordpol

geografischer Südpol

magnetische Achse

Rotationsachse

N

S
Magnetfeld der Erde

gedachter Stabmagnet

Wie funktioniert ein 
Kompass? 

Wodurch wird die 
Erde zu einem 

„Riesenmagnet“?
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Erics Entdeckung, dass sich die Kompassnadel bewegt, wenn eine Schere neben den 

Kompass gelegt wird, wird in der Kita-Gruppe hinterfragt. Mit einem Magnet, auf dem 

die Pole gekennzeichnet sind, finden die Kinder heraus, dass sich die mit „N“ be-

zeichnete Spitze der Kompassnadel wegdreht, sobald der Nordpol des Magnets an 

den Kompass gehalten wird.

Die Kompassnadel ist ein Magnet, der auf einer dünnen Spitze so aufliegt, dass er sich 

sehr gut bewegen kann. Die Kompassnadel hat damit auch einen magnetischen Nord- und 

Südpol. Diese Magnetnadel wird durch das Erdmagnetfeld beeinflusst und richtet sich 

daran aus. Dort, wo der Nordpol der Kompassnadel hinweise, müsse aber der Südpol der 

Erde sein, denn nur ungleichnamige Pole zögen sich an, äußert Eric. Er hat recht. Die Erde 

hat geografische und magnetische Pole: Am geografischen Nordpol befindet sich der mag-

netische Südpol der Erde. Und umgekehrt: Der magnetische Nordpol liegt dagegen auf der 

Südhalbkugel der Erde, in der Nähe des geografischen Südpols. 

Die Bewegung der Kompassnadel lässt erkennen, dass die Erde selbst ein Magnet ist. 

Leider kann man nicht bis in ihren Mittelpunkt bohren, um herauszufinden, wie sie tat-

sächlich aufgebaut ist. Man geht von einem schalenförmigen Aufbau der Erde aus. In der 

Mitte befindet sich der heutigen Erkenntnis zufolge ein zweiteiliger Erdkern. Das Magnet-

feld der Erde entsteht durch die Bewegung des festen inneren Erdkerns, der vermutlich 

aus Nickeleisen besteht und von einem zähflüssigen äußeren 

Erdkern umhüllt ist. Die magnetischen Pole der Erde 

„wandern“ im Gegensatz zu ihren geografischen Po-

len ständig, wenn auch sehr langsam, und ändern 

dabei ihre Lage, so dass sich das Magnetfeld 

der Erde verschiebt. Dadurch weicht überall 

auf der Erde die magnetische Nord-Süd-An-

zeige der Kompassnadel von der geografi-

schen Nord-Süd-Richtung ab. Die Abwei-

chungen sind von Standort zu Standort  

unterschiedlich stark, in Mitteleuropa 

jedoch (noch) sehr gering.
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Die Symbole in der Broschüre

Der Forschungskreis
Hinweise für Lernbegleiterinnen 
und Lernbegleiter

Der Forschungskreis ist ein Prozess, 
der naturwissenschaftliches Denken 
und Handeln beschreibt. 
Der Einstieg in diesen Kreis ist an 
unterschiedlichen Stellen möglich. 

Auf der Rückseite finden Sie
nähere Erläuterungen zu den
einzelnen Schritten.

Nach einer Idee von
Prof. Brunhilde Marquardt-Mau,

Universität Bremen

der forschungskreis

  

Der Forschungskreis bildet die einzelnen Etappen des Forschungsprozesses ab. In der 

Praxis ist ein Einstieg in den Forschungsprozess an jeder Stelle möglich. Je nach Entwick-

lungsstand der Kinder sind auch verkürzte Abläufe, bei denen nicht jede Etappe durch-

schritten wird, in der Praxis denkbar.

der forschungsprozess
Mit diesen Symbolen werden im Text einzelne Etappen im Forschungsprozess 

hervorgehoben.

Der Pfeil
Mit dem Symbol wird auf thematisch passende Materialien und vertiefende 

Informationen hingewiesen.

49482

Bei der Auswahl der Magnete sollte auf deren Größe und eine gute Handhabbarkeit 

geachtet werden. Kleine Magnete gehen schnell verloren oder könnten von den Kindern 

verschluckt werden.

 

Es gibt Magnete mit einer sehr hohen Anziehungskraft. Dazu zählen beispielsweise die 

so genannten Neodym-Magnete. Ob diese in den Magnetfundus aufgenommen werden, 

sollte gut überlegt werden, da bei deren Nutzung Verletzungen, wie z. B. Quetschungen an 

den Händen, nicht auszuschließen sind. 

Magnetische Speichermedien, wie Geldkarten und Speicherchips, sollten nicht von Ma-

gneten berührt oder in ihre Nähe gebracht werden, da dadurch die gespeicherten Daten 

gelöscht werden könnten.

Personen mit Herzschrittmachern, künstlichen Gelenken oder Prothesen sollten Abstand 

zu Magneten halten. 

Rohmagnete sind sehr spröde und zerbrechen leicht. Die Magnetbruchstücke können 

äußerst scharfkantig sein und sind damit eine potenzielle Verletzungsquelle. Als sichere 

Alternative eignen sich Magnete mit einer Ummantelung, z. B. aus Plastik.

Kinder sollten nicht in direkten Kontakt mit Eisenspänen oder Eisenpulver kommen 

können. Auch Erwachsene sollten darauf achten, dass sie beim Umgang mit Spänen und 

Pulvern nichts einatmen, und sich anschließend die Hände waschen.

Sicherheitshinweise für 
den Umgang mit Magneten
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